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liI 
TopCases zum Bürgerlichen Recht 
Eine Besprechung von Dr. Rolf Sethe, wissenschaftlicher Mitarbeiter 
der Universität Tübingen 
Die CD-ROM "TopCases zum Bürgerli­
chen Recht" enthält 1242 BGH-Urteile 
im Voll text, d. h. aufgrund der Einbezie­
hung aller Parallelfundorte über 18 000 
BGH-Fundstellen. Vor der eigentlichen 
Besprechung, wie diese ausgewählten 
Urteile aufbereitet werden, soll auf die 
Suchfunktion eingegangen werden. Denn 
nur ein durchdachter Zugang zu den Ur­
teilen garantiert eine sinnvolle Nut­
zung der Daten selbst. Die Urteile aus 
der Zeit von 1951 bis Oktober 1994 las­
sen sich auf drei verschiedenen Wegen 
erschließen: 
Die Suchfunktion 
Der erste Weg nennt sich I/Zitat nach­
schlagen" und erlaubt den Zugriff auf 
die Urteile nach Gericht, Datum, Ak­
tenzeichen und Fundstelle. Die Angabe 
"Gericht" zeigt, daß der Verlag offenbar 
langfristig eine Erweiterung des Pro­
gramms auf Untergerichte plant. Sehr 
hilfreich ist die Index-Funktion. Statt 
mühsam ein Aktenzeichen eintippen zu 
müssen, kann man sich über ein separa­
tes Index-Fenster alle verfügbaren Ak­
tenzeichen auflisten lassen und dann 
ein bestimmtes Aktenzeichen in die 
Suchfunktion übernehmen. Gleiches 
gilt auch für die anderen Suchfenster. 
Komfortabler geht es kaum. Das Such­
ergebnis wird in einer "Kurztextanzei­
ge" aufgelistet, deren Sortierung [geord­
net nach Stichworten, Normen etc.l 
man selbst vorgeben kann. Unklar ist 
allerdings der Befehl "Auswählen aus 
der Stichwortliste" . Dieser Befehl 
scheint nur Bedeutung im Menüpunkt 
"Drucken" und "Export" zu haben und 
kann nicht dazu benutzt werden, aus 
der Kurztextanzeige selbst eine Teil­
menge auszuwählen, die dann angezeigt 
werden soll. 
Der zweite Weg, als "strukturiert su­
chen" bezeichnet, erlaubt die Suche an­
hand einer Normenkette, anhand von 
Schlagworten und anhand von Worten, 
die in den Tatbeständen oder den Ur­
teilsgrunden vorkommen. Auch hier 
steht die Indexfunktion zur Verfügung. 
Sucht man beispielsweise bei einem 
Arzthaftungsfall nach Urteilen zum Ell­
bogengelenk, wird man mit dieser Such­
funktion schnell fündig. Das jeweilige 
Suchwort ist im dann angezeigten Ur­
teil farbig hinterlegt, so daß das Sucher­
gebnis selbst auch übersichtlich ist. 
Der dritte Weg der Urteilssuche nennt 
sich "intuitiv finden". Er erlaubt die 
Eingabe aller bei Weg 1 und 2 genannten 
Suchbegriffe in beliebiger Reihenfolge. 
Die Indexfunktion kann auch bei die­
sem Suchweg eine große Hilfe sein. 
Die Suchfunktion erweist sich damit 
als sehr bequem. Sie erlaubt auch Com­
puterneulingen einen sicheren Zugriff 
auf die BGH-Entscheidungen. Ein Wer­
mutstropfen dieser Benutzerfreundlich­
keit ist, daß man deshalb die Indexfunk­
tion recht einfach ausgestaltet hat. Sie 
erlaubt es nicht, innerhalb eines Index­
feldes 2 Begriffe mit "und/oder" zu 
kombinieren. Als ausgesprochene Kin­
derkrankheit einzuordnen ist auch die 
teilweise fehlerhafte Zuordnung der Ur­
teile zu Stichworten. Gibt man etwa bei 
der strukturierten Suche das Schlag­
wort "Arzt 11 ein, erhält man 25 Urteile, 
von denen aber einige das Bankrecht be­
treffen; das Wort Arzt kommt in ihnen 
nicht einmal im Tatbestand vor. Eine 
Verbesserung beider Punkte wäre bei 
einer zweiten Auflage wünschenswert. 
Der Zugriff 
Hat man mit der Such funktion Urteile 
gefunden und ausgewählt, wird der Bild­
schirm in zwei Fenster geteilt. Auf 3/4 
der Fläche wird der Volltext angezeigt, 
der nicht zuletzt durch Zwischenüber­
schriften sehr übersichtlich wirkt und 
der am Ende ein Verzeichnis der Paral­
lelfundstellen enthält. Im Urteil selbst 
Hnden sich farbige Hypertext-Felder, die 
das unmittelbare Zugreifen auf zitierte 
Urteile erlauben. Im verbleibenden 
Viertel des Fensters werden Zusatz­
funktionen angeboten, um sich das Ur­
teil schneller zu erschließen. So kann 
man auf die Leitsätze des Urteils, den 
Beginn des Tatbestands oder den Beginn 
der Urteilsgrunde springen. Man kann 
gezielt die im Urteil verwendeten Nor­
men aufsuchen lassen. Die Funktion 
"Wer zitiert mich" erlaubt es, sich alle 
Urteile anzeigen zu lassen, die das vor­
liegende Urteil zitieren. Die Funktion 
"BesprechungslisteIl zeigt an, welche 
Aufsätze/Urteilsanmerkungen erschie­
nen sind. Die Befehle "Norm-Hypertex­
tell und "Schlagwort-Hypertexte" erlau­
ben den Sprung zu anderen Urteilen, in 
denen dieselben Normen oder Schlag­
worte vorkommen. Diese Funktion ist 
zunächst etwas verwirrend, da die zi­
tierten Normen inhaltlich oft weit vom 
Thema des Urteils entfernt zu sein 
scheinen. Nutzt man diesen Befehl, ent­
deckt man jedoch, daß bei dieser Funk­
tion ein wenig "um die Ecke gedacht 11 
wird und daher brauchbare Parallel­
urteile aus anderen Bereichen gefunden 
werden. Als letztes Plus sei die Funk­
tion genannt, sich eigene Notizen zu je­
dem Urteil anzufertigen (diese werden 
auf der Festplatte gespeichert). Auf die­
se Art und Weise läßt sich eine Lern­
datenbank erzeugen. 
Neben der Hauptfunktion der Urteilsre­
cherche bietet die CD-ROM noch zwei 
Zusatzfunktionen, die als Spielerei ganz 
nett sind, die aber nicht den eigentli­
chen Wert des Programms ausmachen: 
Man kann "Top Cases surfen", d. h. 
sich Urteile mit Hilfe eines Zufallsge­
nerators anzeigen lassen und man kann 
sein Wissen anhand von 206 Fragen prü­
fen. Diese verlangen als Antwort oft nur 
die Angabe eines Stichworts, so daß es 
weniger darum geht, komplexe Zusam­
menhänge zu kennen oder zu erklären. 
Die Benutzerfreundlichkeit 
Hervorzuheben ist die Benutzerfreund­
lichkeit. Das Programm ist nicht nur 
optisch sehr ansprechend, sondern auch 
ausgesprochen übersichtlich. Eine gute 
Hilfefunktion und die in der Bild­
schirmfußzeile gegebenen Kommentare 
zu den einzelnen Buttons runden das 
Bild ab, Ein Handbuch zum Programm 
ist deshalb überflüssig, Durch die Ein­
bindung in MS-Windows kann der Be­
nutzer sofort die ihm vertraute Menü­
steuerung nutzen, Er kann im Urteil 
selbst suchen, kann Urteile ausdrucken, 
in die Zwischenablage kopieren oder ex­
portieren und sich frühere Abfragen/Er­
gebnisse anzeigen lassen. 
Das Programm erfordert einen IBM­
kompatiblen PC (mindestens 80 386­
Prozessor) mit 4 MB Arbeitsspeicher 
und Farbmorutor, ein CD-ROM-Lauf­
werk und MS-Windows 3.1 oder MS­
Windows for Workgroups 3.1 L Neben 
diesen vom Verlag genannten Vorgaben 
ist eine Maus unbedingt zu empfehlen. 
Der Verlag wendet sich in seiner Wer­
bung ausdrücklich an Studenten. Der 
Interessentenkreis geht m. E. jedoch 
darüber hinaus. Die CD-ROM ist auch 
für Rechtsreferendare sehr lohnend, da 
sie die Urteile für die Vor- und Nachbe­
reitung der Arbeitsgemeinschaften, die 
Anfertigung von Urteilsentwürfen und 
nicht zuletzt zur Vorbereitung auf das 
2. Examen gut verwenden können, So­
lange Referendaren bei den Gerichten 
kein Zugang zu )URIS oder ähnlichen 
Datenbanken offen steht, ist eine CD­
ROM die ideale Alternative, Die CD­
ROM ist auch im Referendariat ein sehr 
gutes Hilfsmittel und sei an dieser Stel­
le nachdrücklich empfohlen. 
TopCases, Bürgerliches Recht} hrsg. 
von Prof. Dr. Maximilian Herberger, 
CD-ROM, 1. Auflage 1995, 69,- DM, 
Boorberg Verlag, Stuttgart. 
Paragraphen im Spiel 
Von Jörg Ascher, Laurent Lüttge und Carsten Pfister 
Welcher angehende Jurist wünschte sich 
nicht schon beizeiten, die alltägliche Wis­
sensaufnahme mit einer spielerischen 
Komponente zu erweitern. Diese nahelie­
gende Idee wurde nun endlich umgesetzt. 
Seit Ende letzten Jahres ist das vom S. Hir­
zel Verlag herausgegebene juristische Brett­
spiel ,,lex complex" erhältlich, 
Das Spiel, das in seiner Ausführung durch­
aus mit der Qualität gängiger Gesellschafts­
spiele zu vergleichen ist, präsentiert sich 
dem Spieler in der vertrauten Form eines 
Paragraphenzeichens. Auf diesem bewegen 
sich die 2 6 Spieler, ausgestattet mit Start­
kapital sowie Haus und Auto, und durchle­
ben dabei typische Alltagssituationen eines 
Juristen. Hierbei gilt es, gegen ein Honorar 
in Form von Spielchips, Fragen unter­
schiedlichen Schwierigkeitsgrades zu be­
antworten und Fälle zu lösen; der (obligato­
rische) Blick in das Gesetz erleichtert auch 
hierbei die Rechtsfindung. 
Die jeweiligen Fragen sind in der Regel von 
einem Mitspieler, unter Umständen aber 
auch durch ein Miteinander (Sozietätsfeld) 
oder ein Gegeneinander (Dali-Dali-KarteJ 
der Spieler zu beantworten. Es eröffnen sich 
Karrierechancen, genauso wie die Gefahr, 
auf die schiefe Bahn zu geraten. Glück 
(Würfelpoker-Feldj und Risikobereitschaft 
(Setzpoker-Feld) bieten dem Spieler die 
Möglichkeit, die Höhe seines Honorars ak­
'tiv zu beeinflussen. 
Durch die Ereigniskarten werden zwischen 
den Spielern Rechtsverhältnisse wie z. B. 
Miete, Kauf, Pacht begründet, verändert 
oder aufgehoben. Des weiteren kann auch 
Eigentum (Haus, Auto) begründet und ver­
loren, Bußgelder verhängt oder Schenkun­
gen herbeigeführt werden. Ziel und damit 
Dauer des Spiels sind von den "Anwälten" 
selbst vor Beginn durch Bestimmung der zu 
erlangenden Anzahl von Spielchips festzu­
legen. Hat ein Mitspieler diese erlangt, so 
ist er Sieger des Spiels. 
Die ca. 2560 Fragen und Fälle teilen sich in 
vier etwa gleich große Gebiete des 
Öffentlichen Rechts, des Straf- und 
Zivilrechts sowie der zivilrechtlichen Ne­
bengebiete auf. In der Spielanleitung wird 
empfohlen, sich jeweils auf eines dieser Ge­
biete zu beschränken. hn Zivilrecht sind 
neben dem BGB auch Normen des HGB, 
des kollektiven ArbR, des GeselischaitsR 
und der ZPO berücksichtigt; im Öffentli­
chen Recht neben den Grundrechten, dem 
Staats- und VerfassungsR auch das allgem. 
VwR, POR, Bau- und PlanungsR sowie 
Grundzüge des KommunaiR, VwVR, EuR 
und VölkerR; dagegen im Strafrecht ledig­
lich die materiellen Vorschriften, nicht aber 
die StPO. 
Fraglich ist, ob die bis zu fünf Fragen einer 
Wissenskarte nicht konsequenter einem 
Teilgebiet gewidmet sein sollteIl, alS"ilies 
der Fall ist. Dies würde ermöglichen, die 
Karten gezielter einzusetzen (vielleicht als 
Karteikarten oder um Anfangssemestern 
beispielsweise im Öffentlichen Recht zu er­
möglichen, sich auf Grundrechte, Staats­
und Verfassungsrecht zu konzentrierenl. 
Die Antworten können sowohl knappe Prü­
fungsschemata, konkrete Definitionen, als 
auch die Darstellung von Problemen oder 
kurze Falllösungen sein. Das Spektrum der 
Fragen reicht von "Definiere den Begriff der 
Anstalt im Öffentlichen Recht!iI über "Prü­
fungsreihenfolge der Mittäterschaft!" und 
"Liegt bei Ausbleiben einer zugesicherten 
Eigenschaft iSd § 459 TI BGB stets auch ein 
Fehler iSd § 459 I BGB vo!?" bis hin zu "Be­
achtet Michael Holm in seinem Lied ,Trä­
nen lügen nicht' prozessuale Beweisrechts­
grundsätze?". (Welches unter Hinweis auf 
den Grundsatz der freien richterlichen Be­
weiswürdigung nach §§ 286 I ZPO, 261 St­
PO verneint werden sollte!! 
Damit stellt sich die Frage, was "lex com­
plex" dem Spieler neben einem tieferen 
Verständnis deutschen Kulturgutes noch 
bieten kann! Wie so oft auf juristische Fra­
gen, ist ein entschiedenes "Es kommt dar­
auf an!" zu antworten nämlich darauf, 
wie intensiv sich die Spieler mit der Mate­
rie auseinandersetzen wollen. 
Selbst wenn man sich auf eine schnelle Ab­
folge von Fragen und kurzen Antworten be­
schränkt, um im Verlauf des Spiels mög­
lichst viele interessante Einblicke in ver­
schiedenste Rechtsgebiete zu gewinnen, so 
kann durch Wiederholung von Schemata 
und Definitionen bereits ein Lerneffekt er­
zielt werden. Unterstützend wirkt einer­
seits, daß das durch die Wissenskarten be­
reits Vermittelte, eingekleidet in konkrete 
Lebenssachverhalte (Fallkarten], wieder­
kehrt sowie andererseits das Gedächtnis­
feld, welches dem Spieler die Repetition 
seiner letzten Antwort abverlangt. 
Dagegen zeigt sich auf den Fallkarten die 
SchWierigkeit, komplexe Antworten in 
komprimierter Form treffsicher zu formu­
lieren. Die in diesem Dilemma notwendi­
gerweise unberücksichtigten Aspekte soll­
ten im Zweifel durch kurzes Hinzuziehen 
eines Kommentars oder Lehrbuchs ergänzt 
werden. (Anzumerken bliebe hier, daß ver­
einzelte Literatur- oder Entscheidungshin­
weise dieses erleichtern würden.) 
Kritisch angemerkt sei schließlich, daß "lex 
complex" seinen Namen nicht nur wegen 
seines Inhalts, sondern auch aufgrund sei­
ner Spielregeln verdient. Diese müssen sich 
dem "Anwalt" zunächst durch Auslegung 
und Rechtsfortbildung erschließen und in 
Gewohnheitsrecht übergehen. Für Fortge­
schrittene empfiehlt sich z. B. auch ein 
schnelles Umschalten zwischen Öffentli­
chem, Straf- und Zivilrecht. 
Damit aufgezeigte Wissenslücken nicht 
zum Trauma werden, sollten die Mitspieler 
bereits über ein - annähernd gleichwertiges 
Grundwissen verfügen. 
Unter diesen Umständen kann man Jura­
spielend (dilzu)lernen und Spielen macht 
Spaß! 
Lex complex - Lernspiel für Juristen 
Andre Becker, Mirko Schulte, 

1995, DM 128,-, S. Hirzel Verlag, Stuttgart 

